
Nowvızıat als Sozialisationsgeschehen
ım Blick auf die eıgene Ordensgemeinschaft
Von gar Friedmann OSB, Münsterschwarzach

Den folgenden edanken muß ich zunächst eın Daalr kurze emerkungen
vorausschicken: „Novizlat als Sozialisationsgeschehen 1mM Blick auf die e1ge-

Ordensgemeinscha{ft“ el1. mit echt das ema, enn Sozialisation
geschie immMmer auf eine onkreie esells  aft oder ruppe hin. amı
versteht sich eigentlich VOIl elbst, daß ich ın der Behandlung dieses
Themas, wenn ich nıcht Sanz 1M Allgemeinen stehen bleiben will, nıcht aD-
sehen ann VO  5 der Gemein  Au der ich selber gehöre. A Blick auf
die eigene Ordensgemeinschait“” el. also {Uur mich „1IM 1C auf meine
monastische Gemeinschait.“ aturlı 2l ich mich icht ausschließlich un!
unbedingt auft diese Perspektive festlegen, doch mo ich auch nıicht 1ın
künstlicher Weise von der eigenen Lebenssituation abstrahieren. Dazu g-.
hört auch die Tatsache, daß ich bisher och eın Novı1zlat Sanz durchge-

habe; das ST erst 1n den kommenden Monaten erwarten

Das ema selber MO ich TrTelTbehandeln wol-
len WITr uns mehr 1mMm allgemeinen Iragen, W3as Sozlaliısation überhaupt 1st,
Was el ges  1e. und und 1n welchem ınn das Novıizlat OZ12a-
lisationsgeschehen ist. versuchen WITF, die 1ele dieses eschehens
1Nns uge fassen. Und F  s S geht schließlich darum, Was WIT
tun können, diese jJele weit und gut W1e möglich erreichen.

In zweierlei 1NS1IC können WI1r das Novizlat als Sozialisationsgeschehen
verstehen. Wenn WITL einmal als Sozialisation allgemeın das Kennenlernen
der Gemeins  aft un ihres Lebens und die inübung ın dieses en be-
zeichnen, ann ist das Novizlat sich und als olches Sozialisationsge-
schehen, dann ist Sozlalisation eine Dimension des Novizlats überhaupt,
dann wird 1m Novizlat nichts unternommen, Wäas außerhal dieses Ge-
chehens liegen könnte un!' mıit ihm nichts tun hätte Die wieder WON-
ene Einsicht, daß das Novizlat ın diesem umfassenden Sınn Sozialisations-
prozeß 1St, steht ohl hinter vielen orschlägen bzw. Bestimmungen ZUTC

Neugestaltung der Noviziatsausbildung. Wir könnten einmal untier diesem
Gesichtspunkt die Instruktion durchgehen Vor em wird das Novı-
zlat aus seiner früheren, {Ur alle Ordensgemeinschaften gleichermaßen
verbindlı  en, aber einseltig monastischen Gestalt herausgeholt un! wieder
mehr auf das en un! die ufgaben der jeweiligen Gemeins  aft hın
ausgerichtet; vgl On
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Von dieser Sicht der Sozlalisation als Dımension des Novizlats möOchte ich
das Sozlalisationsgeschehen 1mM CeNSgerecN 1Inn bheben, namlich das beab-
sichtigte und ezlelte Hineinwachsen der Novizen ın die Kommunität oder
das Haus als ONKreie Gemeinschaft, als diese Kommunität. Selbstverständ-
ich ann mman el esichtspunkte nıcht voneinander rennen un sehr
oft auch nıicht unterscheiliden. Ich werde 1mM folgenden eine solche Nier-
scheidun auch nicht einhalten. och geht unNns 1ın erster Linie, wWwenn auch
nicht ausschließlich, das oOnNnKreie Sozilalisationsgeschehen, darum eLiwa,
W1e unseTe Novizen gemeinschaf{ts- un teamfähig werden können, WI1e WI1TLr
das Verhältnis der Novizengruppe den Professen arrangıeren sollen u>s  z

Daß Novızlat als Sozlalisationsgeschehen gestaltet werden muß, be-
statıgen uns auch Sozliologen‘): Peter Berger un Thomas Luckmann SP.
chen VO Novizlat als einem institutionalisierten, ausgetüiftelten Initiations-
prozeß, ın dessen Verlauf sich der Novize völlig der Wirklichkeit anheim-
g10%, die internalisiert. ach diesen beiden Sozlologen ann Sozialisation
ın manchen Fällen Nnur ges!  ehen, WenNnn besondere Verfahren entwickelt
werden, eiınen en rad Identifikation un! Unabänderlichkeit
erreichen. erlangt der Sozlalisationsvorgang eine echte "T’ransformation
der verirauten Wir  eit des Individuums, muß dem W esen der
primären Sozlalisation getireu WI1e möglich na  ebildet sSenın.
Kur unseTe späteren praktischen rwagungen mMag eSs von Nutzen se1ln,
Wenn WITr zunächst den Sozlalisationsvorgang eın wenig analysieren. Es
leg auf der Hand, daß sich el gleichzeitig einen sozlologischen
un einen psychologischen Vorgang handelt®): Es geht das Hıinein-
wachsen ın eine Gruppe, 1n eiıne Institution; un Wenn diıeser Prozeß nicht
gew1lssermaßen „Wild“ verlaufen soll, dann mMuUusSsen estimmte sozlologische
Bedingungen gegeben Senın. Das elingen der Sozlalisation äng VO  ; Vor-
aussetzungen aD, die ın der betreffenden Gesellschaft oder Gruppe ge-
en sind oder bewußt arrangiert werden. Auf der anderen Seite kommt

darauf A daß die voriın  iıche Lebenswirklichkeit internalisiert WITrd,
WerTr ın eiıne Gruppe hineinwächst, der gibt sıch ihr irgendwie anhe1ım,

acht sich die Wirkli  eit, die vorfindet, innerlich eigen, identifiziert
sich mıit iNr.
Gerade 1n dieser psychologischen Hinsicht ist für unseren Zusammenhang
die übliche Unterscheidung VoNn primärer un: sekundärer Sozlalisation®)
ınteressant, die oben bereits angeklungen ist. urch die primäre Sozialisa-
tion wird der ensch 1ın seiner 1  el ZU ıtglıe der Gesellschaft,

H das ind erfaßt die Welt als SINNNAa un gesellschaftlich un ZWaar
UrCcC die Vermittlung anderer ersonen, dadurch, daß siıch emotional

Vgl ZU. Folgenden Berger/Th. Luckmann, Die gesellschaftliche Konstruktion der
Wirklichkeit (Frankfurt/M. 1969) 154
Vgl Battegay, Der Mensch in der Gruppe, Band I (Bern 119773) 43
Vgl Berger/Th. Luckmann, d. DL

56



mıit anderen un: ihrer Welt, ihrer Sicht Von der Welt, ihrem Horizont
identifiziert. Der Lernprozeß ist also verbunden mit der gefühlsmäßigen
Bindung andere Personen, un 1n diesem Prozeß findet das iınd dann
SeINE eigene Identität. Rollen, Einstellungen un Normen werden auft diese
Weise internalisiert. Diese unvollständige Bes  reibung der primären So-
z1alısatıon genuügt, Von ihr die sekundäre unterscheiden: Als solche
annn jeder patere Vorgang bezeichnet werden, der eiıne bereits SsoOzlalisier-
te Person ın CUue Ausschnitte der gesellschaftlichen Welt einweist Diıie
Sekundärsozlalisation muß also immer schon mi1t eiınem ausgepraäagten Selbst
und einer bereits internalisierten Welt rechnen. Im allgemeinen vollzieht
sS1e sich ohne gefühlsmäßige Identifikation Tob gesagt, muß das ind S@1-

Mutter lieben un: sich 1ın der Familie geborgen fühlen; eSsS braucht aber
nicht seinen Lehrer lieben un!: 1n der chule nicht die Geborgenhei der
Famılie finden Sofern und SsSoWweılt aber 1n einem sekundären Sozlaliısa-
t1onsvorgang die Welt, die subjektive Wirklichkei der Person beruührt wird
oder werden soll, muß dieser Prozeß dem der Primärsozialisation mehr oder
weniger gleich se1ln, muß VOTL em emotionale Identifikation un!
Internalisierung stattfinden. Denn die Wir.  eit, die HUr auf dem
kundären Wesg internalisiert WITd, 1st sich 1el eichter zerstoren als
die ursprüngliche, der sS1e überlagert 1st, un S1e WIrd besonders 1ın TenzZ-
S1TUatLLO0Nen eich als irrelevant erlebt
Von Interesse für uns dürite auch olgende Beobachtung Se1IN: Es annn VOI-

kommen, daß die Primärsozialisation mit ausgesprochen entgegengesetz-
tien elten bekannt macht. Dann gerä das ind mıit ziemlicher i1cher-
e1t 1n einen Zwiespalt VO  ; sich widersprechenden Identitäten In die-
SC Kall stellt sich eın Gefühl fÜür die Relativität er elten e1n,
einschließlich der eigenen, die als Ca nicht aber als Welt ange-
sehen WIrd Dementsprechend faßt INan das eigene Verhalten 1Ur mehr als

auf, die INa  ®) spielen muß, untfier Umständen aber auch blegen annn
Weiter ann dieses Identitätsdilemma dadurch gelöst werden, daß sich die
Person gewissermaßen eine priıvate und eine öffentliche Identität zulegt.
er ensch steht irgendwie 1ın diesem Dilemma, aber WI1T wissen auch,
daß f Leute g1bt, die bis 1ın die Tiefen ihrer X1STeNZz hinelin auf ZzWel lei-
sen fahren, weil eın Sozialisationsprozeß nicht oder 1Ur dem AÄAnschein nach
gelungen ist.
Diese eher theoretischen Überlegungen sollen zunächst genügen Wır kön-
nen sle, SOWweIlt nötig, später noch vervollständigen, und fragen zunächst,
W3as das Noviziat als Sozlalisationsgeschehen erreichen ıll

IL Erst VOL wenigen en hat MI jüungster Postulant gestanden,
habe sich das Kloster bel weıtem nıcht vorgestellt, WI1e 1U kennen-
lernt. Wenn e1n Junger ensch sich unseITer Gemeins  alt anschließen WILL1,
dann kommt aus eiıner estimmten Welt 1m subjektiven Inn der Welt
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seliner orstellungen, selner Lebensau{ffassungen und Lebensgewohnhei-
ten. S bei unNns ushält, das WIrd davon angen, WI1e weıt
1hm gelingt, diese mitgebrachte Welt mit uNnseIiIer Welt In inklang TIn
gen, S1Ee auizuiullen oder umzuschichten. Das Novizlat bzw. überhaupt
die Zeit VOL der endgültigen Bindung ist 1Iso eın Sozlalisations-
prozeß, der mi1t der Welt des Kandıdaten rechnen un! ihm gleichzeltig e1ine
EUC Welt vermitteln muß SO kommen diesem Vorgang tatsächlich Merk-
male sowohl der primaren als auch der sekundären Sozlalisation Es
geht keinesfalls eiwa Ur darum, daß der Novıze uUuNnseTe Gemeinschait 1M
mehr oder wen1ger ausschließlich intellektuellen 1nn kennenlernt, daß
uUuNnseI«e es:  al  S uUunseIe egel, unseie Konstitutionen un UNnsere Auf-
gaben kennenlernt. Dies es gehört auch dazu un würde genugen, WeNn

uNnseIe en Arbeitsgemeinschaften waren, 1ın denen INa  ®} itglie
seın ann durch Beobachtung bestimmter Spielregeln un echnisch beding-
ter Normen. jemand ZU. en un: Mitarbeiten ın uNnseien (Gjemelin-
chaften berufen 1st, das entscheidet siıch vielmehr dadurch, wleweıit sich
das eben, die Lebenswelt eigen machen kann, die sich ın egeL Kon-
stitutionen und faktischen Tätigkeiten Ausdruck verscha{i{ft Der Sozlalisa-
tionsprozeß muß also den ganzen Menschen erfassen, un!: ın diesem ınn
ist die Sozialisation, die WI1Tr ordern un erreichen suchen, eine totale.
Dem steht nicht entgegen, daß dieses Sozlalisationsgeschehen niemals, also
auch nicht mi1t dem Ende des Novizlats, Z Abschluß kommt Wie die Ge-
meinschafit selber ständig ihr Selbstverständnis ringt, W1e S1Ee immer
wieder 1ın ra geste. WITrd, WI1e S1e sich selber ın einem ständigen Eint-
wicklungsprozeß efindet, ann der einzelne n1ıe ın einem solchen Maße
integriert se1n, daß diese Integration icht immer wieder Neu eisten
ware. Bamberg nenn das den Wesg „Von der NUur vorgegebenen AA qauf-
gegebenen Gemeinschaft“‘“*). Wenn Gemeins  ait Au{fgabe Ist, ann muß
auch Sozlalisation ständige Aufgabe Se1IN. Dies LUut ihrem Totalitätsanspruch
keinen Abbruch, sondern unterscheidet iın NUur VO'  3 einem totaliıtären An=-
spruch Das e1. ann auch, daß sıch das Sozialisationsgeschehen VOL em
auf das Wesentliche unseIes Lebens beziehen muß, un! daß der Novize nıcht
glei  ermaßen es un jedes, jede Zeremonie un: jede Usance voll un!
ganz bejahen braucht.

Wir stehen 1er einem Ww1  1  en Punkt, bei dem WI1T noch eLWAas VeTr-

weilen mussen. stuftize mich wiederum auf das sehr instruktive Büch-
lein VO  5 Bamberg „Lernprozeß Ordensgemeinschafit“®). Sowohl die Ab-
teien W1e auch die Gemeinschaften der NeueTren eit an Zeit hin-
durch das, Was die Sozlologie geschlossenes System nennt. Die Träager der
Sozlalisation, das, W as diese Systeme zusammenhielt un! Was S1e reilich

Bamberg, Lernprozefß Ordensgemeinschaft Meitinger Kleinschriften (Mei-
tingen 197%3)
Vgl eb ff



mıit ute: echt Z 'Teıl noch eufie zusammenhalten muß, sınd die uto-
r1itat der egel, die Normen un: ebräuche, die Konzentration auf das SC-
meınsaAame Tun, die Reduzlerung der Außenkontakte un manches andere;
vielleicht muß 1ler das Ordenskleid eigens erwähnt werden. Sozlalisatıon
ist 1er mehr oder weniıger asselbe WI1e Regularıtät, 1ın der sich die Zuge-
hörigkeit ZAULT: Gruppe ausdrückt ESs ist die rage, Ww1e weıt Sozialisation aut
dieser ene den ganzen Menschen erfaßt, WI1e weıt S1e bewußtes 1ınein-
reifen 1n die Gemeins  aft 1ST, w1ıe weıt S1Ee auf persönli  er Ents  eidung
und Unterscheidung beruht Hier besteht do:  D ohl die Gefahr, daß die
außeren Formen nach Art des sekundären Prozesses teilweise unbesehen
un UNDEWU. übernommen werden un ann eben auch, W1e oben g...
sagt, ın Krisensituationen nıicht von Bestand sind. Hier WIrd onl einer der
Gründe der jel beschworenen Krise finden Se1IN: Je geschlossener e1ne
Gruppe 1St%, desto reibungsloser un: Sschneller vollzieht sıch untier mstän-
den der Sozialisationsprozeß, weil der einzelne „NUur  66 die außeren HKHormen

übernehmen braucht un: sich die Auseinandersetzung aut breiter
menschlicher ene zZzu leicht erspart Diese Auseinandersetzung qautf
menschlich-emotionaler ene wIrd ja gerade VO geschlossenen System
nicht gefordert oder verhindert. So bleibt die Identifikation mi1t der
Gruppe sehr eich‘ der beriläche Deshalb WwIird INan sıch die Krise der
etzten TEe auch erklären können, daß viele Ordensleute eınen en

Sozlalisations- un: Identifikationsproze. bewältigen hatten den einen ist
eine Identifikation m11 ihren Gemeinscha{iten gelungen, andern leider nıicht

Demgegenüber wIird sich heute das Novızlat sowohl VO  5 der Kommuniıtat
WI1Ie VO. Novızen her als {ffener Sozlalisationsprozeß absplelen mMmussen.  a
Jede Gemeinschafit WwIrd sıch darüber 1M klaren se1in, daß 1nr Fortbestand
nicht schon durch einen zahlenmäßig guten Nachwuchs es!  er 1st, der
sich einfach die e1. der alteren Generationen anschließt. 1elmenr
mMUusSsen die überkommenen ertie un Ziele vVon den ungeren bewußt
angenommMen werden, un! ZWar S!  9 daß S1e aus deren Lebenshorizont her-
aus Neu gelebt un! ichtbar gemacht werden können. Denn Fortbestand
einer Gemeinschafit annn Ja nıicht einfach bedeuten, daß die auser nıcht
aussterben, sondern el. vielmehr, daß das en ın seıiınem tieifsten 1nn
1ın die Zukunft hineingetragen, Un die kommende Zeit hineıin übersetzt wird.
Freilich wird jede Kommunitat auf der Hut sein, sıch VO  5 den een der
Novizen un:! überhaupt der jJungeren Generation umifunktionieren las-
SenN. Andererseits aber 1st eine verständnisvolle Offenheit seltens der (7e=-
meinschafit {Ur die Vorstellungen der Novizen eine unabdingbare OTaus-
seizung fÜür das elingen der Sozlalisation. Wenn das Noviıizlat ın entschel-
denden Punkten einem Primärprozeß äahnlich 1st, annn muß solche Oiffenheit
zudem auch aut der menschlichen ene wirksam werden: Der Novıze sollte
sich mens an geNnOMI wI1ssen, sollte Menschen finden, die ihm das
Einsteigen erleichtern, ohne daß amı einer infantilen Familienatmosphäre
das Wort geredet werden soll
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Wie soll dieser offene Sozlalisationsvorgang NnUu auf Seiten des Novızen
aussehen? Was 111 dieser Prozeß erreichen? Er 111 den Novızen 1ın
führen, dal die Gemeinschaft und ihre Lebensform ın allem W esent-
ichen voll und ganz bejahen ann und ZWar nıcht eiwa U  — Tag selner
Pro{feß oder 1n den ersten Jahren anach, sondern das en lang
Deshalb muß der junge ensch bewußt ZU. Erleben der ffenen un! Qaufi-
gegebenen Gemeinschafit geführt werden, aber glei  zeitig auı azu kom-
men, die Gemeinscha{ft, WwI1e S1Ee 1U einmal 1St, anzunehmen und be-
jahen Mir scheint, WITLr ollten TOLZ er Oiffenheit unsererseits un  . TOLZ
unNnseIier Nachwuchssorgen sehr darauf achten, daß unseTrTe Novızen die Rea-
11tät unseTer Gemeinschaften und ihres Lebens tatsächlich akzeptieren. Es
kommt heute ohl Ofter als früher VOTL, daß Leute, die bei unNns eintireten
wollen, nach rückwärts oder nach 1xlert SINd, daß S1e jeden
Preis die Tradition ochhalten oder den Fortschritt erzwingen wollen Fur
den agıster dürfte ın olchen Fällen nN1IC ganz einfach se1n, den rech-
ten Realitätsbezug vermitteln, VOL em dann, wWwWwenn die Novizlatsgruppe
sehr eın ist bzw. die wenigen Leute 1n eiwa aus dem gleichen olz DC-
schnitzt Sind un dieselben een en Es ann ann nämlich sehr onl
der oben genannte Fall eintreten, daß der Novize sich eine zwiespältige
Identität zulegt: eine erwirbt aus dem Kontakt mi1t dem Magister und
der Kommunität un! die andere, die dann natürlich tiefer sıtzt, hat ZU

Teil mitgebracht, ZU Teil gewinnt S1e AaUus der Identifizierung mıiıt Mit-
brüdern, die aufgrun seiner Vorstellungen sympathisch findet un! die
ı; NUur 1ın ungenügender else mi1t der eigentlı  en WIr.  eit koniron-
tieren. aturl!: soll der OVIZEe die Erfahrung machen, daß 1ın eiıner
Kommunität unters  iedliche Au{ifassungen, ja vielleicht verschledene Rıch-
tungen gibt Wichtig ist el NUur, daß sich ın die Wir.  eit inläßt
und sS1e tatsächlich aufnimmt. Das Ha{iftenbleiben den eigenen een un:
die Identifikation mıit jenen Mitbrüdern, die vermeintlich oder tatsächlich
1n der eigenen Richtung liegen, darf nıcht stark VON der Wir.  eit
wegführen, daß eine Scheinwelt aufgebaut WIrd, die später keinen Bestand
hat. anche spätere Austritte lassen sıch vielleicht autf Schwierigkeiten ın
dieser Richtung ZUTCU!  uhren
In diesem Zusammenhang noch etwas anderes Vorhin habe ich Von der
Gefahr für die Sozlalisation 1n einer geschlossenen (;emelins  alt SECSPTO-
chen. Dadurch sollte Teilich icht der Eindruck entstehen, NUr die Ge-
schlossenhei einer Gruppe leiste eiınem oberflächl:  en Sozlalisationsprozeß
Vorschub AÄAuch die O{ffenheit muß ın der 1eie internalisiert werden; S1e
stellt hohe nsprüche das Novizlat, bietet aber auch Tro. Chancen {Ur
einen wirklichen lefgang. Der Novize findet heute ın unseren (;jemein-
chaften Verhältnisse un Lebensgewohnheiten VOTL, Ww1e S1e ın früheren
Zeiten nıicht oder wenigstens nıcht 1n diesem Ausmaß gegeben Da
ist zunächst der Pluralismus ın den Auffassungen auch ber wesentliche
ementfe unseTrTes ens NECNNEN, ann ganz allgemeın das Bemühen
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mehr Menschlichkeit un! die sogenannten menschlichen Erle1i  erun-
gen der Urlaub, die usgange 1ın Za das Fernsehen, die Radlos auft den
Zimmern, das Rauchen USW. Wenn ich MI1r Nnu  5 schematisch ZWe1l mögliche
ypen VO  5 Novızen vorstelle, nämlich konservatıv eingestellte un! solche,
die VO euen angetan sind, Sannn könnten sich efwa olgende Situationen
ergeben: Diıie einen halten die Öffnung unseTrer Gemeins  aft für eine Ver-
fallserscheinung, S1Ee stehen den Neuerungen icht bloß kritisch, sondern
teilweise ablehnen egenüber, akzeptieren S1e vielleicht BA OE mehr oder
weniger auberlı weil S1Ee sehen, daß auch der Magister aIiur ist Wenn

beispielsweise eın Novize 1n der Gruppe bel usgangen N TagtT, ann
aber llieine 1mM 1n die ährt, wird 1INan 1eSs nıcht ohne weite-
L’eS seıner ochschätzung des Ordenskleides zuschreiben dürien Ebenso-

weni1g hat der agıster TUN! AA Freude ber einen „oraven“” Novizen,
der das Fernsehen undweg blehnt (enauso bedenklich aber ist auch das

Gegenteil: wurde VOL einiger eit geiragt, ob ich den Novizen ohne
weilteres eın 10 ZU. persönlichen Gebrauch aul dem 7Zimmer ZUge-
stehen würde; 109  ® könne untier Umständen die Erfahrung machen, daß
1n den Zimmern estimmter Novızen bel jeder Gelegenheit die Geräusch-
kulisse au Was ich mıit all dem möchte, 1st 1es sich die Nov1-
zZen diese oder jene euerun SPEITEN oder ob sS1e 1mM Gegenteıil unbe-
denklich un eichlich avon Gebrauch machen, 1n beiden Fällen besteht
die Gefahr, daß die Öffnung der Gemeins  ait nicht genügen bewußt
vollzogen wird. Man flieht davor, sich 1n das onkreie Leben der Gemein-
scha: einzuordnen un ın seiner Gesamtheit kritisch akzeptieren un

internalisieren. Auch 1l1er annn InNna  m} sich eine Scheinwelt aufbauen,
beispielsweise eine Konsumhaltung, welche das onkretfe Leben heute nicht
ın selinem integralen ınn realisiert, oder eın scheinbar streng monastisches
eben, welches sich ın romantischer else auf die rühere „Disziplin“
TUCKZ1Ee.

also der Sozialisationsprozeß gelingt, an einem guten Teil davon
ab, WI1e weit der Novıze die sogenannten ruppennormen sich innerlich,
persönlich eigen macht, Was eine S! Haltung ihnen egenüber keli-
neSwegs ausschließt, sondern 1m Gegenteil erfordert. Hiermit sind
nicht Nnur die offizilellen, VO  _ der Autoritat festgelegten und gehüteten Nor-
INnen gemein(t, sondern einiach die Lebensgewohnheiten der Gruppe Die
Gemeins  aft wird VO  } einem Novızen den Eindruck en „Der paßt
uns  C6 oder „Der paßt icht uns“,  “ je ach seiner Einstellung Z ıchen
Lebenswelse. In jeder Gemeinschaft wird verschiedene Ansichten un!:
ewohnheiten geben, besonders WEeNln sS1e größer ISt; Ja WwWIrd sıch iımmer
auch dieses oder jenes einbürgern, W as zunächst icht 1M Siınne der Auto-
r1ıta un! der oIIlz.ıellen ormen 1ST. Sozlalisation edeute deshalb für den
Novizen, sich persönlich einen ausgeglichenen Standpunkt erarbeiten.
el wird sich se1ın Verhältnis AT Autorität des ern un des Magisters
klären Abhängigkeift, die sich dauernd hinter dem illen des ern VelLl-
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schanzt, ist SCNAUSO verdächtig WI1e Gegenabhängigkeit, die n1ıe mıiıt dem
ern ein1g geht. Das gleiche gilt VO Verhältnis des Novızen ZU. Maxgı-
sier un! auch anderen alteren Mitbrüdern, un! selbstverständlich auch
innerhal der OV1lzlatsgruppe selber.

Jeder, der sich einer Kommunität nschließen WILL, soll 1M auie der Pro-
bezeıit weni1gstiens ansatzwelse 1n die Rollen hineinwachsen, die später
ın der Gemeins  aft en soll Mıt der Gruppendynamik en WI1ITr
terscheiden gelernt zwıschen Aufgabenrollen und Aufbaurollen Sowohl die
Gemeins:!  alit W1€e auch der Noviıize werden sich während der Vorbereitungs-
ze11 Iragen, welche Tätigkeit der einzelne späater einmal ausüben annn
komme nachher nochmals auf d1e Arbeit der Novızen sprechen; 1er
möchte ich NUur auf eines hinwelsen: ESsS scheıint M1r nicht unproblematisch

se1n, WEeNLNn der Novıze schon Irünh, vielleicht nıicht grundsätzlich, aber
doch 1SC. Qaut eiıine estimmte Tätigkeit festgelegt oder Sar auf irgend-
einem Gebiet als eine Art Star geprlesen wI1rd. Starallüren sind ohl imMmMer
gefährlich. Nach der Instruktion (nr 50) soll die Arbeit der Novızen
ausschließlich ihrer Ausbildung 1m spiriıtuellen ınn dienen, die Arbeit
soll den gesamtmenschlichen KEıinstieg 1ın die (Gemeinscha{it ördern Auf der
einen eıte soll der Novize Tellich erfahren, daß 1StT, TÜr die (;e-
meinschait tatsächlich eLWAas leisten, auftf der anderen Seite aber würde
iın e1ne T un:! einseltige rogrammılerung EWl daran hindern,
sich ganz A das en der Gemeinschaft einzulassen, un! einer 1Ur Dal-
jiellen Sozlalisation Vorschub eisten. Dieses Leben besteht Ja nicht 1n —

sier Linie ın vieler un! produktiver Arbeit, sondern 1M menschlichen, au>

dem Glauben gelebten Miteinander. Deshalb muß der Novıze VOT em 1n
jene Haltungen hineinwachsen, durch die (;emeins  alit aufgebaut wird
un die gerade heute ringen notwendig sINd: Interesse IUr alle Miıt-
brüder un für alle Belange un Bereiche des Lebens; Berel  aft, tandig

lernen; Toleranz 1mM Pluralismus der Meinungen, innere Beweglichkeit
un Bereitschaf{ift, Veränderungen mitzutragen, aber auch das Ausbleiben
vVon gewünschten Veränderungen ertragen; Hilfsbereitschaft; Fähigkeit
ZUL Kommunikation; MIDzZ gesagt Brüderlic  el Der Sozlalisierungspro-
zeß ın diesem Inn ist NnNAatuUurlı: eın 9anz entscheidender Faktor ın der Be-
rufsklärung, un deren rgebnis an ohl weitgehend davon ab, ob

dem Novızen gelingt, diese un hnliche Eigenschaffen entwickeln.

IIL So en WIT uns NUu noch darüber unterhalten, welche ittel und
Möglichkeiten g1bt, uUuNnsSsSeTITe Novızen solchen Haltungen hinzuzuführen.
Diese Möglichkeiten sıind natürlich SgeNAUSO verschlieden WI1e die emen1n-
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chaften selber un! WwW1e die Schwierigkeiten, die einem günstigen Sozlali-
satiıonsprozeß jeweils 1M Wege stehen. In einem großen Kloster mit recht
unterschiedlichen Tätigkeiten 1st beisplelsweise die Kommunikation ZW1-
schen den verschiedenen Bereichen 1immer eın gewaltiges Problem Wenn
schon die Kommunikation nıcht eich' a. ann wird erst recht die S0O7zZ12A-



lisation 1mM Novizat nicht vVon selbst gelingen. Auf keinen Fall darf S1Ee dem
Zufall oder dem Tfrelen pIE. der Kräfte überlassen, sondern muß gesteuert
werden. Selbstverständlich stehen ın einer großen Gemeinschafit auch INanl-

nigfache geheime un! öffentliche Miterzieher 1ın mehr oder weniger deut-
icher Konkurrenz den emühungen des Magisters. Die geregelten „ Ze=-
meinsamen Übungen  6  9 denen die Novızen voll teilnehmen, Siınd eın sehr
wesentliches Element 1mMm Sozialisationsgeschehen, 1n i1hrem Wert f{ür dieses
aber VO  3 eiıner gewlssen Zweideuftl.  eit und nicht 1imMMer NUur förderlich

Bel er Verschiedenheit der Möglichkeiten das Novızlat bewußt als So-
zlalisationsprozeß gestalten, lassen sıch doch ohl ein1ıge Bemerkungen
azu machen Mit eCc| bekommt heute auch 1ın unseren monastischen (ze-
meıinschaften jeder Novıze sSe1N Zimmer. ber ist nıcht eicht, das
Novizlat als Gruppe formen, WeNn die Nov1izen auber den Zeiten des
uUd1uUMmMs un! der Konferenzen iImMer MI1 der Hauskommunität
S1nd un: auch noch verhältnismäßig 1e1 eit auf dem Zimmer verbringen
möchten. Doch ollten die Novizen aut jeden Fall eine relativ eigen-
Standıge Gruppe bılden, gerade sıch ın die große (Gemeins  alit integrie-
ren können. würde meınen: ; Je intensiver bis einem gewlssen rad
das Gruppenleben 1ST, desto besser Z Integration des einzelnen
un der Gruppe ın die Gemeins  ait. Denn menschliche Kontaktnahme,
Begegnung un! intensiver USTaus muß ohl zunächst iın einer kleineren
Gruppe erprobt un eingeü werden. Es kommt autf diesem Wesg ]Ja dazu,
daß hnliche Gruppensituationen AUS der 1N!  el bzw der früheren 178
bensgeschichte wlıeder erweckt werden, un der einzelne PEaTT, WI1e weit

zuwendungs- und kontaktfähisg 1sSt un W as noch lernen hat Wilie-
weit gelingt, das Novızlat Z ruppe machen, un WI1e der Prozeß
1n der Gruppe auf längere eıt hin abläuft, das äng natürlich VO  } der Za
sammensefzung ab; problematisch aber ist wohl, wWwWenn e1n Gruppenge-
schehen Ur sehr schwach 1n ang omMM' In diesem FWFall ist SEWL beson-
ere uimerksamkeit seltens des Magisters erforderlich, weil sich der So-
zlalisationsprozeß wahrscheinlich aut anderen Ebenen vollzieht, beispiels-
Wwelse ber Freundschaiten mıit alteren Mitbrüdern anı ideal, WeNnn

eın Novıizlat zunächst eın 1emlich starkes Eigenleben entfalten un:! sich
1M guten 1Inn VO  5 der übrigen Kommuniıtat ahbsetizen würde; ach eıner
gewı1ssen Zeıt, Wenn die Gruppe sıch selber gefunden hat, vollzieht sich vVon

selbst eine Öffnung Z  — Gesamtkommunität hın, ohne daß die Gruppe
deswegen 7eria. Obwohl Novızen 1M allgemeinen VOon sich Aaus OonNntiLaktite
ber das Noviıizlat hinaus suchen, könnte ich T auch den Fall denken, daß
S1e auffallend stark untier sich bleiben wollen Die Ursachen hierfür müß-
ten NnNaturlı klar gelegt un m1t den Novizen besprochen werden, sofern
CS dem agister nıiıcht gelingt, die ruppe stillschweigend öffnen

Freilich siınd unseré Noviızlate heute vielfach eın fur eın eigentlı  es
Gruppenleben. icht NUur AaUusS praktischen, sondern AaUusSs den genannten pada-
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gogischen Gründen erweist sich deshalb imMMer mehr als notwendig,
Noviziate zusammenzulegen. Diese Kommunnovizlate, oder WI1Ie immer sS1e
heißen mögen, scheinen aut den ersten Blick das Hiıneinwachsen ın die
eigene Gemeins  aft nicht unbedingt Öördern Doch glaube ich nıicht, dalß
in dieser Hinsicht eine ernstfe (;efahr besteht Denn einmal dauern diese
gemeinsamen Noviziate meilistens nıcht das Jahr, ZU andern lernt Ja
auch der Postulant schon die Gemeinschaft kennen. uberdem muß 5 auch
gar nıcht unbedingt die eigene Gemeins  aft se1n, auf die hin der Sozlalı-
sationsprozeß verläuft; ist der Novıize überhaupt gemeinschaftsfähig ber
eine kleine Gruppe hinaus, dann acht der ınst1e In dlie eigene emenın-
scha keine Schwierigkeit. Allerdings ist 1mM Zusammenhang mıiıt dem No-
Vizlat, aber auch ber dieses hinaus darauftf achten, daß die jungen Leute
eine angemessen ange Zeit 1mM eigenen Haus verbringen un sıch auch
gagleren. Die Situation wird wieder VO  5 Gemeins'  aft Gemeins  aft
verschlieden seıin. habe 1ın unseTren Häusern die Erfahrung gemacht, daß
manche auswarts studierenden erıker auch während der Semesterferien
nNnUur eine verhältnismäßig kurze Ze1it 1mM Kloster verbringen. ürden diese
auch schon das Novizlat außerhalb des Hauses machen, könnte die Kom-
unıtAäat S1e ohl aum richtig kennenlernen, un es wWwAare Iragen, OD
S1e tatsächlich das inımum Identifikation mit der Gemeinscha er-
reichen Möglicherweise tellen VOT der ewigen Profeß el Seiten fest,
daß S1e sich eigentlich nNnur recht flüchtig kennen. Man wIird edenken MUS-
SCNH, daß der Sozlalisationsprozeß Jänger dauert, Je größer eine Kom-
munıiıtät ist und Je mehr S]Ee den Anspruch erhebt, Lebensgemeinschaft
sSenln.
Eines der wichtigsten Elemente 1mM SOozlalisationsprozeß des Novizlats 1S%
die Arbeit der Novizen für das Haus. Nach 30 S  oll die Arbeit der
Novizen 1n erster Linie der Ausbildung un n1ıC dem Nutzen des Hauses
dienen. Diese Bestimmung ist eWl richtig 1M Hinblick auf die lanungen
der ern und agistri. Der Novize jedoch muß sehr ohl spuren, daß
seine AÄArbeit den Mitbrüdern dient un! nutzt Er 111 zurecht mitarbeiten
und nıcht bloß beschäftigt sein, reilich auch nicht als Arbeitskraf DC-
nutzt werden. Es dürifite wlederum Von Gemeinschafit Gemeins  alit recht
unterschiedlich se1n, WI1e die Novizen sinnvollsten eingesetzt werden
können. selber habe bisher immMmMmer große ühe darauf verwendet, Po-
stulanten un Kandıdaten rechten Aatz unterzubringen, weil Ar-
beitsplatz sıch oft jel mehr als 1ın Kon{ferenzen un:! Kontakten mıit dem
agister der instieg 1nNns klösterli en entscheidet. Bel Brüdern muß
natiurlı der schon erlernte oder vielleicht noch erlernende eru be-
rücksichtigt werden. Allerdings ist nicht immer das beste, den OSTU-
lanten oder Novizen ın seinem eru weiliter arbeiten lassen. Spätestens
einige ochen nach dem W ann eın echsel ın der Tätigkeit gut
tun, damit 1mM Abstand von der gewohnten AÄArbeit die Oiffenheit TÜr das
religiöse en und die Gemeinschaft zunımmt. Der Novize soll ]Ja auch
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hmmer mehr erfassen, daß se1ıne Arbeit Dienst der Gemeins  alit ist.
Deshalb ist eS mM1r gelegentlich recht angenehm, wenn Vertiretungen Del
den Hausarbeiten oder auch einmal ın der Landwirtschafit notwendig sSind.
aturliı annn INa  ; nıcht jeden überall einsetzen, aber 1M Rahmen seiner
Fähigkeiten muß der einzelne do  ß Jernen, weniı1gstens zeitweilig sich dort
ZULC Verfügung tellen, NnUu  $ einmal rıngen ]jemand gebrau wIrd.
Dies ist bel uns auch 1mM Hinblick auf einen eventuellen späteren Missions-
einsatz VO  3 Bedeutung uberdem sollen die Brüder auch möglichs bald
die verschiedenen Bereiche des OSTIers un deren ezug Z Gesamt
unseres Lebens kennenlernen un erfassen, amı S1e späater nicht eich
1n eine Mentalität verfallen, die Ur die eigene Werkstatt und aum noch
das anze sieht.
Was die Klerikerkandidaten und -NOV1zen angeht, stelle ich M1r VOr,
daß S1e schon Von sich AaUusSs mehr für die Gemeins  ait arbeiten wollen, als
das vielleicht 1n Novı1zlaten früherer Zeiten der Fall Wa  — In einer (Gemein-
scha: W1e der unseren MUSSenN gerade S1e auch durch praktische Arbeit 1n
die Gemeins  afit einsteigen und Zugang den Brüdern finden Freilich
ist schwieriger als bei Brüdern, S1e einzusetzen, daß S1e sich einerseits
nıcht als Hilfsarbeiter fühlen, andererseits aber auch nicht überfor-
dert sind. Für Klerikernovizen scheint mM1r eiıne Ng  ene Arbeit 1
Dienst des Hauses noch eine weitere wesentliche un.  10N 1mM Sozilalisa-
tionsgeschehen eriullen Sie en nämlich oft weiıt mehr als Brüder-
kandidaten nötig, cdie Grundbedürfniss: eıner Gemeinschaft UrCc prak-
tische Erfahrung kennenzulernen un: den schon erwähnten Realitätsbezug

finden Dazu kommt bei Klerikern un Brüdern als Arbeit 1Im weltieren
ınn des Wortes, daß S1e sich auch einmal altere un kranke Mitbrüder
kümmern, daß S1e ganz allgemein lernen, unauffällige Dienste tun sich
bei außergewöhnlichen TDelten selber ZUr Verfügung tellen USW. Auf
diese Weise wachsen Verantwortungsbewußtsein un Selbständigkeit; sS1e
spüuren oder erfahren ausdrücklich Anerkennung, LoD un Zuneigung
VO  } seliten der Mitbrüder; sS1e merken un das 1st sehr wichtig daß
Gemeinschaft dynamisches en 1st un! immer getan werden muß, icht
einfach da ist.
Im bisher esagtien ist schon vielfach VOonNn der Au{fgabe des Magisters 1mM
Sozilalisationsgeschehen die ede SgewesSCNH. Als Abschluß des (;anzen Ta

azu noch eın pDaarl weitere emerkungen
Je größer die Kommunitäft, desto größer auch ist die Gefahr VO  o OoOrmen«-
konflikten Es ann vorkommen, daß der Novize 1S! Widersprüche
un! Inkonsequenzen ntdeckt eiwa 7zwischen den Anordnungen seltens der
Obrigkeit und der tatsä  en Handhabung, 7zwischen der Auffassung des
Meisters ın der Werkstatt und der des Magisters oder ezügli bestimmter
Üblichkeiten eiwa ın der Gütergemeinschait oder hinsichtlich der Ausgän-

olche Entdeckungen können den Novızen durchaus unsicher machen
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Je nach Intelligenz und dickerer oder dünnerer aut Der agister wird
ler ohl die inge ganz ehrlich un en eiım Namen Nnennen en
und nichts wegdisputieren dürfen 1elmenhnr wird sehr persönlich Stel-
Jung beziehen mMUussen.  « Auch hierin muß der Novize mit den mens  iıchen
Gegebenheiten und Möglichkeiten verirau werden un:  Q, seınen Standpunkt
beziehen. Wichtig erscheint MIr ferner, daß die theologisch-spirituellen
Darlegungen 1n den Konferenzen tatsäc  1C eine einheitliche 1C des
Ordenslebens bieten un! ın der Praxis verilfiziert werden, daß also, mıit —
deren Worten, der eruhmte Unterschied zwischen Theorie un Praxis mOg-
lichst erst gar nıcht auitau: Wenn der Novize hört, 1eSs un: das sel 1n
unserTenm Haus ich un! So. sich daran halten, möchte Anr eine
stichhaltige Begründung un hat auch eın eCc. darauf, daß ihm diese
Erklärung, vielleicht nicht gleich, aber doch einem günstigen Zeitpunkt
gegeben WIrd. Wenn el der agıster selber eine Unsicherhei bei sich
spürt, muß sich ohl Iragen, S1e herkommt. Ganz allgemein wird
INnan mMuUussen: Eis ist die Au{fgabe des Magisters, neben den prakti-
schen Hilfen ZU. vollen instlieg ın die Gemeinschaft dem Novıizen auch
eine eNrliche Theologie un Sozilologie des Lebens ın der eigenen Gemein-
schaft bieten.
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